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großer Laubbaum …, bekommt die Illu-
stration eines Lindenstengels mit dem
Zusatz die Linde.
Fazit: Die Skepsis gegenüber der Umar-
beitung von lexikographischen Altbe-
ständen in ein für DaF-Lernende geeigne-
tes Wörterbuch hat sich bestätigt. Es liegt
mit dem Hueber-/Duden-Wörterbuch ein
noch weitgehend an muttersprachlichen
Konzepten orientiertes Wörterbuch vor,
das weiterhin lediglich die rezeptive Be-
nutzung unterstützt. Die in der Hueber-
Variante angefügten Seiten mit Hilfen
zum Umgang mit dem Wörterbuch und
weiteren »Tipps zum Wörterlernen« sind,
wenn auch erweiterbar, das einzige inno-
vative Element, das auch in künftigen
Lernerwörterbüchern zu berücksichtigen
sein wird.
Die bisher einzige konsequente Neuerar-
beitung, das Langenscheidt Großwörter-
buch Deutsch als Fremdsprache, bleibt in
seiner ursprünglichen Konzeption, der
Aufbereitung der Informationen für die
fremdsprachlichen Benutzerinnen und
Benutzer sowie den auf deren Bedürfnis-
se abgestellten Worterklärungen und Bei-
spielsätzen unerreicht.
Für die deutsche Lexikographie muß
wiederholt festgestellt werden, daß das
praktische Wörterbuchmachen weit hin-
ter der ausgearbeiteten Wörterbuchtheo-
rie (vgl. die Darstellung in Lemnitzer/
Engelberg 2001) zurückbleibt.
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Europa hat sich zur Jahrtausendwende
gleich in mehrfacher Hinsicht neue Ziele
und Visionen auf die Fahne(n) geschrie-
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ben: Der Euro ist eingeführt worden –
wenn auch nicht in allen EU-Mitglieds-
staaten und mit schwächelndem Beginn –
und das Jahr 2001 ist zum europäischen
Jahr der Sprachen ausgerufen worden.
Die politische, kulturelle, wirtschaftliche
Bedeutung des Fremdspachenlernens ist
im Rahmen des Staatenverbundes sicht-
bar, geradezu demonstrativ gefeiert und
allseits bekundet worden. Programma-
tisch wird die Förderung von Mehrspra-
chigkeit gefordert, wird Sprachenvielfalt
als Ideal gepriesen und dem globalen
Vormarsch des Englischen entgegenge-
halten.
In diesem Zusammenhang erscheint der
von Elmar Lechner herausgegebene
Band zum Fremdsprachenunterricht im
20. Jahrhundert als wichtiger Beitrag, hat
er sich doch zur Aufgabe gemacht, so-
wohl Formen als auch Funktionen insti-
tutionellen Fremdsprachenlernens in den
europäischen Staaten zu skizzieren, und
das gleich für ein ganzes Jahrhundert.
Dieses Anliegen ist zweifellos aller Ehren
wert, und die Notwendigkeit einer sol-
chen Publikation wird vom Herausgeber
in seinen einleitenden Bemerkungen ent-
sprechend hervorgehoben:

»Eine historisch-systematische Aufarbei-
tung der europäischen Schul- und Bil-
dungsgeschichte respektive der bildungs-
und kulturgeschichtlichen Entwicklungs-
perspektiven aus den jeweiligen Ursprün-
gen heraus und unter Berücksichtigung der
impliziten geistigen Verbindungslinien exi-
stiert zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch
nicht. Sie ist auch nicht durch – zum Teil
bereits vorliegende – vergleichende Unter-
suchungen zu speziellen Bildungsfragen zu
leisten.« (11)

Vielmehr bedarf ein solches Projekt einer
Herangehensweise, die die Beteiligten
selbst zu Wort kommen läßt, denn »der
Entstehungsprozeß des Bildungswesens
in den einzelnen europäischen Staaten
(kann) nur in Form einer Projektarbeit
mit Angehörigen bzw. Repräsentanten

der verschiedenen Nationen selbst – also
authentisch – erforscht und zur Darstel-
lung gebracht werden« (ebd.). Mit die-
sem Anliegen wandte sich der Herausge-
ber, der österreichische Pädagoge Elmar
Lechner, an eine Reihe von entsprechen-
den »Angehörigen und Repräsentanten«
in verschiedenen europäischen Ländern,
deren Darstellungen des Fremdsprachen-
unterrichts im 20. Jahrhundert in den
jeweiligen Ländern im vorliegenden
Band versammelt sind.
Schon vorwegnehmend sei gesagt, daß
das ehrgeizige Ziel einer Darstellung
von 100 Jahren Fremdsprachenunter-
richt, seiner Formen und Funktionen in
den europäischen Staaten, kaum durch
einen einzelnen Band zu erreichen ist –
und auch nicht erreicht wird. In dem
Band findet sich eine ansehnliche Zahl
von Beiträgen, 22 an der Zahl, die sich
mit nationalen Entwicklungslinien des
institutionellen Fremdsprachenlernens
und -lehrens beschäftigen. Die Kriterien
der Auswahl der Länder bzw. der Ver-
treterInnen, die die jeweiligen nationa-
len Entwicklungen des Fremdsprachen-
unterrichts skizzieren, wird allerdings
nicht kommentiert, so daß man sich
beim Blick in das Inhaltsverzeichnis des
Bandes etwas verwundert mit folgender
Aufstellung konfrontiert sieht: Drei Bei-
träge beschäftigen sich mit dem Fremd-
sprachenunterricht in Österreich, die
übrigen mit 19 weiteren mitteleuropä-
ischen sowie ost- und westeuropäischen
Staaten. Vertreten sind Kroatien und
Slowenien, die Slowakei und die Tsche-
choslowakei (sic!), Deutschland, Italien,
Schweiz, Polen, Luxemburg, Griechen-
land, Finnland, Spanien, Frankreich, Ir-
land, Bulgarien, Rumänien, Estland,
Ukraine und Rußland. Bei aller Aner-
kennung für diese Fülle von Darstellun-
gen ist um so auffallender, daß eine
ganze Reihe von Ländern nicht vertre-
ten sind: So scheint die Tatsache, daß
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(ausgerechnet) Ungarn nicht auftaucht,
ebenso wie das Fehlen Großbritanniens,
der skandinavischen Länder (mit Aus-
nahme Finnlands) sowie von Belgien,
Portugal, Island und den Niederlanden
schwerlich vertretbar zu sein, wie auch
die Aufnahme von Beiträgen über den
Fremdsprachenunterricht in Estland, in
Kroatien und in Slowenien das Fehlen
weiterer baltischer Staaten und Balkan-
staaten um so deutlicher hervortreten
läßt. Es mag zum Teil pragmatische
Gründe haben, daß diese Staaten keine
Erwähnung im vorliegenden Band fin-
den, doch wäre das der Leserschaft
zumindest seitens des Verfassers zu er-
klären gewesen – so aber wirkt der
Band, der ja immerhin für sich in An-
spruch nimmt, europäische Bildungsge-
schichte historisch-systematisch darstel-
len zu wollen, auf den ersten Blick
(Europa- und sprachen-)politisch pro-
blematisch.
Die Beiträge selbst sind, so Lechner schon
in seiner Einleitung, recht heterogen.
Sowohl was den Umfang betrifft – sie
variieren zwischen 10 und 30 Seiten – als
auch hinsichtlich der Inhalte ist die Dar-
stellung der Entwicklung des Fremd-
sprachenunterrichts in den unterschiedli-
chen Ländern nur bedingt vergleichbar.
Das liegt zum einen daran, daß der Stand
der Forschung zur Geschichte des institu-
tionellen Fremdsprachenlernens und -leh-
rens in den einzelnen Ländern sehr un-
terschiedlich ist. Zum anderen lassen sich
aber auch deutliche Unterschiede in der
Schwerpunktsetzung der einzelnen Au-
torInnen erkennen, die zwischen einem
Fokus auf Unterrichtsmethoden und ei-
nem Fokus auf Sprachenpolitik variieren.
Die kaum mögliche Vergleichbarkeit der
Beiträge schmälert jedoch den Wert vieler
Einzelbeiträge nicht; viele verschaffen
einen soliden, wenn auch zwangsläufig
knappen und ausschnitthaften Überblick
über bestimmte Entwicklungen der Bil-

dungssysteme und der jeweiligen Rolle
des Fremdsprachenunterrichts in den
einzelnen Staaten. Für den Bereich DaF
sind einige Artikel insofern interessant,
als sie schwerpunktmäßig die Situation
des Deutschen als Fremdsprache im Kon-
text des Fremdsprachenunterrichts in
den einzelnen europäischen Staaten und
seine Entwicklungen im 20. Jahrhundert
skizzieren, was auch darin begründet
liegen dürfte, daß eine Reihe der Auto-
rInnen dieses (deutschsprachigen) Ban-
des AuslandsgermanistInnen sind. Wenn
auch wenig Neues zum DaF-Unterricht
selbst zu erfahren ist, so stellt doch
dessen Darstellung im Zusammenhang
der Entwicklung des Unterrichts moder-
ner Fremdsprachen insgesamt durchaus
ein Novum dar und verhilft zur besseren
Einordnung der Situation des Deutschen
im institutionellen Lernen und Lehren
von Sprachen in den verschiedenen Län-
dern.
Auffallendste Gemeinsamkeit bei aller
Heterogenität der Darstellungen und des
Dargestellten ist hinsichtlich der histori-
schen Skizzierung von Unterrichtsme-
thoden die Ablehnung von Grammatik-
Übersetzungsmethoden und das Be-
kenntnis zu einem an »Kommunikation«
orientierten Unterricht moderner Fremd-
sprachen. Fremdsprachendidaktiker und
speziell DaF-Didaktiker dürften in die-
sem Band deshalb auch die Problematik
des Im- und Exports didaktisch-methodi-
scher Schlagworte erkennen; verdeutli-
chen doch allein die Termini zur Unter-
richtsmethodik die Notwendigkeit des
Dialogs über Begriffe wie »kommunika-
tive Methode«, »direkte Methode«,
»kommunikative Methode mit interkul-
turellem Aspekt«, »vermischte Me-
thode«, »pragmatische Methode«, »ana-
lytisch-vergleichende Methode«. Ange-
sichts der unterschiedlichen historischen,
kulturellen und institutionellen Einbet-
tungen solcher Begriffe deutet sich im
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vorliegenden Band an, wie komplex Me-
thodendiskussionen sein müssen, wenn
man nicht – trotz der Benutzung identi-
scher Begriffe – aneinander vorbeireden
möchte.
In sprachenpolitischer Hinsicht kristalli-
siert sich als europäische Gemeinsamkeit
die zunehmende Randstellung der alten
Sprachen Latein und Griechisch einer-
seits und die mittlerweile flächendekken-
de Vormachtstellung des Englischen im
europäischen Fremdsprachenkanon an-
dererseits heraus. Hier liegt denn auch
eindeutig die Relevanz des Bandes: Er
verdeutlicht nicht nur die Notwendigkeit
des Dialogs untereinander und die zu-
nehmende Wichtigkeit des Fremdspra-
chenlernens in den vorgestellten Bil-
dungssystemen der Staaten, sondern zu-
gleich auch die sprachenpolitische Ent-
wicklung zugunsten der lingua franca
Englisch. Auch wenn dies nicht das
Anliegen des Bandes war, so macht die
Lektüre der Einzelbeiträge doch deutlich,
welche politische, wirtschaftliche und
ideologische Rolle das Englische in den
europäischen Staaten heute einnimmt.
Angemerkt sei jedoch, daß dieser Ein-
druck bei der Lektüre der allen Beiträgen
angehängten englischsprachigen und of-
fenbar nicht lektorierten Abstracts mitun-
ter deutlich konterkariert wird.
Vor diesem Hintergrund kann man nach
der Lektüre der Einzelbeiträge nicht um-
hin, die einleitenden Worte des Heraus-
gebers zum Bau des sprachlichen Hauses
Europa nochmals Revue passieren zu
lassen:
»Erst aus dem historischen Werden heraus
lassen sich Verbindungslinien und Gemein-
samkeiten aufdecken, die als Vorausset-
zung für eine künftige akkordierte Schul-
und Bildungspolitik in einem unter Wah-
rung der Tradition und Eigenständigkeit
der einzelnen Länder angestrebten verei-
nigten Europa anzusehen sind.« (11)

Daß die »Akkordanz« europäischen
Fremdsprachenunterrichts derzeit pri-
mär darin liegt, Englisch zu lernen, führt
der Band – ungewollt, aber eindrucksvoll
– vor Augen. Deshalb sei all denjenigen,
die heute europäische Sprachenvielfalt
und Mehrsprachigkeit fordern und för-
dern wollen, die Lektüre des Bandes
empfohlen. Sein und Sollen scheinen in
Europas Sprachenpolitik zur Zeit extrem
auseinanderzufallen; wer das aufhalten
möchte, benötigt nicht nur einen gemein-
samen Referenzrahmen und eine ge-
meinsame Währung, sondern vor allem
eine gehörige Portion Phantasie und
Idealismus.
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Zur Ehrung Lothar Bredellas als Forscher
und Hochschullehrer, Lehrerfortbilder,
Wissenschaftsorganisator, Fürsprecher
und Manager professioneller Interessen
veranstalteten seine (Giessener) Kollegen
zu seinem 65. Geburtstag 2001 eine »Fest-
akademie«, bei der prominente Literatur-
didaktiker und Weggefährten die wissen-
schaftliche Entwicklung und die Positio-
nen des Jubilars vorstellten und jüngere
Kollegen Vorträge zu weiteren Fachthe-
men hielten.
Bredella, seit 1975 Professor für Fremd-
sprachendidaktik und Anglistik an der
Universität Giessen, zuletzt auch am
Giessener Graduiertenkolleg Didaktik des
Fremdverstehens beteiligt, hat seit den
späten 1970er Jahren wesentlich zur Eta-


